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GEOGRAPHISCHER EXKURSIONSFÜHRER
DER SCHWEIZ

Exkursionsraum Gempenplateau und benachbarte Talregionen

Hans Annaheim und Dietrich Barsch

/ orbeiiierkung

Nachdem G. Grosjean ein nach thematischen Kategorien gegliedertes Beispiel eines Ex¬
kursionsführers vorgelegt hatte (Exkursionsraum BernLängenbergSchw arzenburgSense¬
graben, Geogr. Helv. 1961, 134-152), wurde von der Forschungskommission des Verbandes
Schweiz. Geogr. Gesellschaften der Wunsch nach der Ausarbeitung eines Routenführers geäu¬
ßert, welcher die regionaltypischen Einblicke in den Exkursionsraum anhand einer «Standard-
Exkursion» vermitteln sollte (vgl. dazu H. Annaheim, Geogr. Helv. 1961, 133 f.). Die vorliegende
Bearbeitung kommt diesem Wunsche nach und soll den für das weitere Vorgehen grundsätzlich
wichtigen Entscheid über die zu wählende Gestaltung des «Geographischen Exkursionsfuhrers
der Schweiz» erleichtern. Der Routenführer enthält wie das Beispiel Schvvarzenburgerland zu¬
erst Hinweise über das Ziel der Exkursion und einige technische Angaben und am Schluß eine

knappe landschaftskundliche Synthese und den statistischen Anhang. Um jene Leser, welche dem
Routenführer lediglich Informationen über ein bestimmtes Landschaftselement zu entnehmen
wünschen, die Verwendung des Führers zu erleichtern, sind die betreffenden Stellen durch ver¬
schiedene Marginalien herausgehoben.

1 ZIEL DER EXKURSION

Einblick in die landschaftliche Struktur des unteren Birs- und Hochrheintales, des

Gempenplateaus und seiner Abdachungen, in Landschaften also, die sich naturräumlich
erheblich voneinander unterscheiden und deren kulturräumliche Differenzierung durch
die neuere Entwicklung immer schärfer herausgearbeitet wurde. Der E.xkursionsraum
liegt südöstlich von Basel und umfaßt folgende Landschaften: 1 die Hochregion des

Gempenplateaus, des westlichsten Teiles des Tafeljuras, mit Rodungsdörfern teils sehr

alter Entstehung und in Jüngern Ausbauphasen entstandenen Einzelhöfen; 2 die an¬

grenzenden Räume des unteren Birs- und Hochrheintales mit ihren quartären, altbesie¬
delten Terrassenfluren, Industriesiedlungen und belebten Verkehrswegen im vorörtli¬
chen Bereiche Basels; 3 die Übergangszone zwischen den Räumen 1 und 2. Birstal und

Gempenplateau werden getrennt durch die vom Grenzacherhorn südwärts ziehende
Rheintalflexur. Der Landschaftsstil dieser Übergangszone wird durch die in Anlehnung
an die westwärts einfallenden mesozoischen Schichten entstandenen Hangfluchten,
Schenkelberge und Kombentälchen geprägt. Im Gegensatz dazu sind die nördlichen und
östlichen Flanken des Plateaus als Erosions- und Denudationsformen innerhalb des

Tafeljurabaues angelegt worden.

2 TECHNISCHE ANGABEN

21 Verbindungen und Unterkunft
Alle Talsiedlungen sind mit der SBB zu erreichen; Vorortstrambahnen von Basel nach Ar¬

iesheim, Dornachbrugg, Muttenz, Pratteln. Tagliche Postautokurse morgens, mittags, abends in

beiden Richtungen auf den Routen DornachGempenHochwald, GrellingenSeewen, Liestal
Büren, LiestalNuglar. Übernachtungsmöglichkeiten finden sich in allen Orten am Fuße des

Gempenplateaus sowie bei vorheriger Anmeldung in Gempen und Hochwald selbst.

?2 Karten und Literatur
1 Karten

Landeskarten. Basel (lc47), Ariesheim (lo67), Paßwang (lo87).
Geologische Karten: Gutzwii.i.er, A. und Greppin, E. (1916) : Geologische Karte von Basel,

I.Teil Gempenplateau und unteres Birstal, Spezialkarte 77.

Herzog, P. (1956) : Geologische Karte des Tafeljuras südöstlich von Basel, in 26.

Koch, R., Lehner, E., Waibel, A., Mühlberg, M. (1936) : Geologischer Atlas der Schweiz,
99, LaufenMümliswil.

241



2 Literatur
Aus Raumgründen hier ausgelassen. Wichtig und öfters zitiert sind:

2 ANNAHEIM, H. (1961/62): Zur Geographie des Grundbesitzes der Christoph Merian'schen
Stiftung. Regio Basiliensis III/l, p. 51-4.

9 Boss, H. (1881): Urkundenbuch der Landschaft Basel, Basel.
13 Burckhardt, G. (1925): Basler Heimatkunde, Bd. I, Basel.
18 EGLIN, J. (1958) : Die historische Grenzsteinsammlung auf dem Kirchhof zu Muttenz, Mut-

tenz.
2o Frohnmeyer, O. (1917): Gempenplateau und unteres Birstal, Diss., Basel.
23 Geschichte der Landschaft Basel und des Kanton* Basellandschaft (1932), 2 Bde., Liestal.
25 Herzog, P. (1956) : Die Tektonik des Tafeljuras und der Rheintalflexur südöstlich von Basel.

Eclog. geol. Helv.49. 2, p. 317362.
36 Muggi.i, H.W. (196o) : Ariesheim und seine Landschaft. Jurablatter.
39 Muttenz (Planung): Regio Basiliensis (1958/59), Bd. I, p. 4o. Regio Basiliensis (1961/62),

Bd. III, p. 27828o.
56 Wittman\, O. (1961) : Die Niederterrassenfelder im Umkreis von Basel und ihre kartogra¬

phische Darstellung. Basler Beitrage zur Geographie und Ethnologie, H. 3.

58 Zeugin, E. (1954) : Pratteln (Beitrage zur Kulturgeschichte eines Bauerndorfes 152519oo).
Pratteln.

3 EXKURSIONSROUTEN (siehe Abb. 1)

31 Übersicht der Routen

Hauptroute I: ganztägige Fußwanderung.
Dornachbrugg, 294 m (Trambahn Basel Dornachbrugg, SBB-Station Dornach Aries¬

heim) Ariesheim, 335 m Ranggersmatt Schönmatt, 591m Stollen Schartenflue,
759 m Gempen, 676 m Hochwald, 62o m Herrenmatt P. 576 s Herrenmatt hinunter
bis zum Fluhabfall w P. 616 (Hutzmeflue) zurück nach P. 576 Trockental Ö P. 576 Zie¬
gelschüren Bödeli w Seewen, 544m Fulnau zurück auf Autostraße Seetel Grellin¬
gen (Station SBB) ; vom Bödeli eventuell mit Postauto nach Grellingen.

Weglänge 21 km, ca. 6'/2 Stunden.

Varianten (Teilstrecken) zu Route I:
la Muttenz, 291m (Trambahn- und SBB-Station) Wartenberg, 479 m Egglisgraben

Schauenburgflue, 663 m Stollen, weiter nach R. I.

Ib Pratteln, 296 m (Trambahn- und SBB-Station) Ebnet Neu Schauenburg, 48o m

Schauenburgflue, 663 m Stollen, weiter nach R. I.

Ic bis P. 576 s Herrenmatt nach R. I, dann Falkenflue, 624 m Luegi Duggingen,
331 m (SBB-Haltestelle).
Ilauptroute II: ganztägig mit Benützung eines PW

Ariesheim, 335 m Dornachbrugg, 294 m Dornach Schloß Dorneck Dornach
Gempen, 676 m, zu Fuß auf Schartenflue, 759 m zurück nach Gempen Hochwald, von hier zu

Fuß über Herrenmatt P. 576 s Herrenmatt, hinunter bis zum Fluhabfall w P. 616 (Hutzme¬
flue) zurück nach P. 576 Trockental ö davon bis P. 6o2 P. 616 Straße s Hochwald
Hochwald weiter mit Auto: Bödeli Bergsturzriegel, zu Fuß nach Fulnau und zurück zur
Straße Seewen, 544 m Büren, 44o m St. Pantaleon Nuglar, 487 m Oristal Liestal,
315m; eventuell auf schmalem Sträßchen von Nuglar über Sichtern direkt nach Liestal.

Weglänge Fahrten: 3o km; Wanderweg: 7 km, Zeitbedarf ca.-l5 Stunden.

32 Ilauptroute 1 (Abb. I)1
1 Dornachbrugg (294 m). Um einen zentralen Platz, von dem vier Straßen aus¬

strahlen, reihen sich Gasthöfe, Ladengeschäfte, das Amtshaus des solothurnischen Be¬

zirks Dorneck und das Kapuzinerkloster. Sie verraten, daß die in einer Ecke der Ge¬

markung Dornach erwachsene Siedlung in erster Linie zentralen Funktionen dient.
Der in der Achse der Birsbrücke liegende Ortskern wird von neuen Wohnquartieren
eingerahmt, die im Zusammenhang mit der Industrieentwicklung entstanden sind. Die

bäuerliche Siedlung der Gemeinde ist das auf der Hochterrasse gelegene Dornach
(«Oberdornach»). Dornachbrugg ist die einzige Altsiedlung im untern Birstal, welche
unmittelbar am Birslauf auf der untern, von Überschwemmungen gefährdeten Stufe

1 Marginalien: R Relief, K Klima, G Gewässer, Bi Biosphäre, Be Bevölkerung, S Sied¬
lung, W Wirtschaft, WL Landwirtschaft, WJ Industrie/Bergbau, V Verkehr, P Politische Geo¬

graphie. Abkürzungen: E Osten, W Westen usw., ö östlich, w westlich usw., r., 1. rechts, links.
ON Ortsname, FN Flurname, Jh Jahrhundert, Gs Gaststätte.
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Abb. 1 Übersichts- und Routenkarte

der Niederterrasse entstanden ist. Entscheidende Entwicklungsimpulse vermittelte die

Gestaltung des Birsbettes an dieser Stelle, bot sich doch nicht nur die Möglichkeit zum
Brückenschlag, sondern auch zur Wasserkraftnutzung. Der Fluß hat sich in die leicht
nordwärts fallenden Sandsteine der oligozänen «Molasse alsacienne» epigenetisch einge-
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Abb. 2 Abflußverhältnisse der Birs hei Münchenstein: Mittlere monatliche Ahflußmengen für
das «Normaljahr» (Mittel 1917-196o), für ein extrem trockenes (1921) und extrem feuchtes (1939)

Jahr. Die Kurve veranschaulicht den Wechsel der Wasserführung

schnitten und unterhalb einer heute von einem Stauwehr gekrönten Wasserfallstufe eine

Schlucht eingenagt2.
Epigenesen der Birs haben auch an zwei weitern Stellen unterhalb von Dornachbrugg zum

Brückenschlag eingeladen. So erleichterte der durch den Fluß angeschnittene Hauptrogenstein
nördlich von Münchenstein die dreifache Überbrückung beim «Bruckgut» (Bahn, Trambahn,
Straße, erstmals 1435 erwähnt, 12, VI, 31, 379). Die Stromschnellen im Keuper der Neuen Welt
ermöglichten einen weitern Brückenschlag (1915 Straßenbrücke) und die Ableitung des St.-Alban-
Teiches (Birswehr beim «Wasserhaus») eines der beiden alten Gewerbekanale Basels. Die ersten
Brücken bei St. Jakob waren vermutlich lediglich Fußgangerstege (llo2/3 urkundlich «ad pon-
tem Birse», 53, Bd. I, 14, 41), quer ten doch die Wagen die Birs bis ins 19. Jh in Furten ; die Stra¬
ßenbrücke entstand erst 1892 nach erfolgter Birskorrektion 188o82 (2; 11). Dagegen wurde die

Brücke bei Birsfelden schon 1425 erbaut.
Ober- und unterhalb der Epigenese pendelte der durch seine wiederholten Hochwasser ge¬

fürchtete Fluß (Abb. 2) ursprünglich in der Talebene; oberhalb der Brücke wurde das linke
Ufer vor einigen Jahren gesichert, während die Birs unterhalb der Schlucht nach jahrhunderte¬
langen Bemühungen 186575 endgültig korrigiert wurde, ein Werk, welches die Voraussetzungen
zum Bau der Jurabahnlinie und zur Besiedlung der rechtsseitigen Talflachen bot (Weidenhof
1828, s. 2), Unmittelbar oberhalb der Wasserfallstufe wurde die Brücke im festen Sandstein-

- Die verschüttete tiefste Talrinne zieht zwischen Dornachbrugg und Reinach in der Tal¬
mitte dahin und scheint den heutigen Flußlauf mehrmals zu kreuzen {45). Der Grundwasserstrom
dieser Rinne wird an verschiedenen Stellen zur Wasserversorgung angezapft (Reinach, Mün¬
chenstein).
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Abb. 3 Funktionalplan von Dornachbrugg

Widerlager der Ufer verankert. Als wohl ältester fester Birsübergang unterhalb Angenstein be¬
saß sie zweifellos schon frühzeitig größere Verkehrsbedeutung (2o; 2S) :

1485 erste Erwähnung der Brücke {46).
1493 erste Erwähnung des solothurnischen Brückenzolls.
1499 Abbruch der Brücke durch die Kaiserlichen beim Rückzug nach der Schlacht von Dorn¬

ach (Denkmal beim Kapuzinerkloster, 1949 eingeweiht).
Mitte 17. Jh.: Holz- durch Steinbrücke ersetzt (Brückenheiliger Johannes von Nepomuk), Befesti¬

gung des Überganges durch Solothurn.
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Abb. 4 Zentripetaler Raum von Dornach (1941). Die Industrieansiedlung im Zentrum des Sied¬
lungsdreiecks AriesheimDornachReinach hat dazu geführt, daß Dornach in der Pendlerbewe¬
gung als Nebenzentrum zu Basel im Birseck erscheint und im Gegensatz zu den anderen Gemein¬

den einen Einpendlerüberschuß aufweist

WJ

1813 Brücke samt Brückentor von Birs weggerissen.
1823 Fertigstellung der heute noch bestehenden Brücke (Brückeninschrift).
1956/57 Erstellung der neuen Straßenbrücke 25 m flußabwärts; die alte Brücke dient nur noch

dem Fußgangerverkehr.

Als Brückensiedlung in ausgezeichneter Yerkehrssituation wurde Dornachbrugg
Träger verschiedener zentraler Funktionen (Abb. 3

1648 wird nach dem Umbau der alten Mühle zum auffallenden TreppengiebelhaLis («Unteres
Schlößli») hier die Amtsschreiberi des Bezirks Dorneck untergebracht und noch heute ist Dornach¬
brugg trotz der extrem peripheren Lage des Ortes innerhalb des Bezirks dessen Hauptort. 1672 laßt
sich in diesem Vorposten solothurnisch-katholischen Landes der Kapuzinerorden nieder (Klosterbau
1676 vollendet). 1875 wird die Siedlung Station der Jurabahn nicht nur für Ariesheim und Dorn¬
ach, sondern auch für das über die Brücke leicht erreichbare Reinach und 19o2 endlich Endsta¬
tion der Birseckbahn.

Im Zuge der beginnenden Industriedezentralisierung faßt 1826 die Industrie von Basel aus hier
Fuß (Schappespinnerei, gegr. 1824 in Basel, Lage der Fabrik an der Birs auf Arlesheimer Boden,
heute ergänzt durch Wollspinnerei Sisi). Die Wasserfallstufe wird durch ein Stauwehr zur Ab¬
leitung eines Gewerbekanals gekrönt. 1895 erhält der Ort mit der Gründung der Metallwerke
Dornach seine führende Industrie (etwa 12oo m oberhalb der Brücke an einem besonderen Ge-
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Abb. 5 Plan von Ariesheim. A ehemaliger Dombezirk, B Baubestand im Jahre 1896, C Zuwachs
1896196o; 1 Reformierte Kirche, 2 Tramdepot, 3 Schule, 4 Domplatz, 5 Bezirksstatthalterei,

6 Andlauerhof, 7 Alemannengrab, 8 ehemalige Schleife, 9 ehemalige Mühle, lo Halbhöhle «Ritti¬
platz», paläo- und neolithische Station, 11 Schloßweiher, 12 Hohlenfels, mesolithische Station

werbekanal)S. Mit anderen Gewerbebetrieben (Sägerei usw.) üben die beiden großen Industrie¬
betriebe eine bedeutende Anziehungskraft auf die nähere und weitere Umgebung aus, so daß

Dornach in der Pendelwanderung einen nicht unerheblichen Zentripetalerüberschuß aufweist
(1941: 668 Ein-, 3o7 Auspendler; 195o: 668 Ein-, 559 Auspendler; S.Abb. 4).

P Von der zentral und industriell bedeutenden Brückensiedlung aus wird das Sied-

lungsgefüge innerhalb des Siedlungsdreiecks Ariesheim - Dornach - Reinach immer
dichter; es greift über die Kantonsmark zwischen Baselland und Solothurn und die

Grenzscheiden der vier Gemeinden Dornach, Ariesheim, Reinach und Aesch hinweg,
welche wohl kaum zufällig wenig unterhalb der Brücke an einem alten Grenzpunkt zu¬
sammentreffen.

2 Die Straße nach Arlesheim erreicht nach dem Übergang über die Bahn die obere

r Stufe der Xiederterrasse (Akkumulationsniveau, AI nach 56) und kurz darauf die

breite Yerebnung der Hochterrasse (Nagelfluhbänke 1. der Straße). Dann r. abzwei¬
gend am Schulhaus Arlesheim vorbei zum Domplatz.

3 Arlesheim, 334 m (Abb. 5)

S Die rechteckige, von einem Brunnen geschmückte Domplatzanlage mit den flankie¬
renden ehemaligen Domherrenhäusern und der eindrucksvollen Domfront wurde in

der zweiten Hälfte des 17. Jh geschaffen.
Die milde Landschaft, die Nähe Basels, mehr jedoch der allerdings schwache Schutz des

Schlosses Birseck und der starke Schirm der Eidgenossenschaft veranlaßten den Bischof, das
1529 aus dem reformierten Basel nach Freiburg i. B. geflüchtete Domkapitel nach Arlesheim zu

verlegen (1678). Innert vier Jahren wurde sudlich des Dorfes auf einer Anhöhe die einheitliche
hochbarocke Kapitelsiedlung erbaut. Der 1681 geweihte Dom wurde loo Jahre später im Rokoko¬
stil fertiggestellt. Mit dem Übergang der fürstbischöflichen Lander an Frankreich (1793) wurde

8 196o: über lloo Angestellte Lind Arbeiter, wovon Lim die 2oo Pendler atis ca. 5o elsäßischen
Gemeinden.

2 + 7



das Domkapitel aufgehoben und der Dom ging in den Besitz der Gemeinde über. 1815 dem Kan¬
ton Basel zugesprochen, wurde Arlesheim Bezirkshauptort, eine Ftinktion, welche es auch nach
der Teilung von Stadt und Landschaft (1833) beibehielt; damals wurden die neun katholischen
Gemeinden aus dem bischöflichen Gebiet (Vogtei Birseck sowie Aesch und Pfeffingen von der
Vogtei Pfeffingen) mit den 6 reformierten Gemeinden Muttenz, Münchenstein, Binningen, Bott-
mingen, Biel Lind Benken zum Bezirk Arlesheim zusammengeschlossen. Bezirksgericht, Statthal¬
tern und Bezirksschreiberei hielten Einzug in die Domherrenhäuser.

S Vom Domplatz hinunter in den alten Dorf kern. Anders als die Domherrensiedlung
schmiegt er sich nördlich des Domplatzes dem schwach eingesenkten Talboden des

Dorfbaches an. Wenn auch die agrarischen Anwesen immer mehr zurücktreten, so ist

doch die ursprüngliche Anlage als doppelte Bachzeile mit traufständigen, teilweise an-
einandergebauten Häusern noch gut zu erkennen.

Der Ortsname - es handelt sich bei Arlesheim um den südlichsten «heim»-Ort der

Region - und der Fund eines alemannischen Steinkistengrabes lassen vermuten, daß der

Ort auf die alemannische Landnahmezeit zurückgeht.
Erste Erwähnung der Siedlung im Jahre 7o8; dem elsäßischen Kloster Hohenburg (heute

Odilienberg bei Barr) übergibt Odilie, die Tochter des Herzogs Adalrich, den Dinghof A. (beim
heutigen Andlauerhof (9, 1, 4). Die kleine, ehemals auf dem Friedhof stehende, 162529 neu
erbaute und 1793 abgerissene Dorfkirche war der Hl. Odilie geweiht. 1239 wurde die Siedlung
mitsamt den beiden Burgen Ober- (Reichenstein!) und Unter-Birseck vom Basler Bischof gekauft.
Die Siedlung gehörte vermutlich infolge der beschränkten Anbaufläche auf der Terrasse
jahrhundertelang zu den bescheidensten Dörfern des Birsecks (15S5: 31 Häuser, ca. 25o Ew.).
Dies änderte sich erst mit dem 17. Jh. Als Verwaltungszentrum der Vogtei Birseck (A., Reinach.
Oberwil, Therwil, Ettingen, Allschwil, Schönenbuch) und Sitz des Domkapitels erhielt Arlesheim
bedeutende zentrale Funktionen. Damals erhob sich Arlesheim über die andern Siedlungen des

S Birsecks und wurde allmählich «ein Dorf ohne Bauern», wie ein Fürstbischof sagte. Der Verlust
des Domkapitels (1793), ein schwerer Schlag für die Siedlung, wurde jedoch im Laufe des 19.Jh
durch die Übernahme bezirksörtlicher Funktionen, die Ansiedlung von Industrie und die Entwick¬
lung zum bevorzugten Wohnort von Basler Geschlechtern mehr als ausgeglichen. 1826 gründete
die Familie Alioth die Schappespinnerei an der Birs (s.S. 246). Diese bedeutendste Familie Ar¬
iesheims, in deren Besitz auch das Schloß Birseck und der Andlauerhof sind, gründete zudem
1894 die Fabrik elektrischer Maschinen hei Münchenstein (heute Brown, Boveri & Co.). Neben
den Fabrikanten ließen sich immer mehr andere begüterte Basler in Arlesheim nieder; die Sied¬
lung wurde zum Villenvorort (viele klassizistische Landhäuser namentlich s Hirsland und s\v
des Domplatzes).

Um das Gepräge einer gehobenen Wohnsiedlung nicht zu verlieren, wehrt sich die

Gemeinde gegen den Bau größerer Komplexe von Mehrfamilienhäusern im Weichbild
Be der Ortschaft (Lit. 22; 24: 29: 51). Die von Obstbäumen übersäten Sonnenhalden

wurden von Einfamilienhäusern überbaut, deren Bewohner großenteils in der Basler
Industrie tätig sind (1960: Auspendler nach Basel: 688 27,9% der berufstätigen
Bevölkerung). Diese Entwicklung wurde ermöglicht und verstärkt durch den Bau der

Birseckbahn (1903) ; dadurch wurde Arlesheim in die Vorortsentwicklung von Basel

mit einbezogen. Dies äußert sich in der durch die Zuwanderung bedingten starken Zu¬
nahme der Bevölkerungszahl, im Wandel der soziologischen Struktur zur Angestellten-
Wohnsiedlung und von einer katholischen zu einer vorwiegend reformierten Gemeinde
(1960: 48% Reformierte, 45% Katholiken, Abb. 8. 9).

S Vom Dorfkern die Dorfstraße talauf. Die letzte Gebäudegruppe 1. ist der Andlauer¬
hof (ehemals Flachsländerhof). Er stammt aus der gleichen Zeit wie der Bau des Dom¬
hofes, wurde 1762 von Landvogt Karl von Andlau anstelle des Schlosses Birseck als

Sitz der Landvogtei bezogen und heißt seither Andlauerhof (Barockisierendes, ge¬
schweiftes Scheunendach aus dem Anfang des 19. Jh).

WJ Nun dem Bach entlang gegen den Schloßfelsen von Birseck. R. das alemannische
Steinplattengrab aus dem Dorf; das kleine Häuschen am Bach, die sog. «Schleifi», ist

eine ehemalige Diamantenschleiferei. Die Wasserkraft des kleinen Baches nutzten au¬
ßerdem die alte Mühle am Ausgang des Gobenmatt-Tälchens (ehemals bischöflicher Be¬

sitz, um 1850 stillgelegt) und die ehemalige Oele (Gewinnung von Nußöl, zuvor Ham¬
merschmiede) im Tälchen bei den Fischweihern des Domkapitels.
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4 Östlich von Arlesheim steigen die Schenkelberge von Reichenstein, Birseck und des

Hollenberges auf, deren Korallenkalk (Malm) mit ca. 30 nach W einfällt. Ihr Fuß
bezeichnet die geologische Grenze zwischen Tafeljura und Rheingraben, zu welchem
die mesozoischen Schichten in Form einer Flexur abgebogen sind.

Die Bildung der Rheintalflexur hatte in unserem Gebiet im unteren Rupelien (Oligozän,
Meeressand) eingesetzt, was durch die Diskordanz zwischen der Auflagerung des Meeressandes
und dem Rauracien von 14° belegt wird (26). Andrerseits beweist der östlichste bisher bekannte
Aufschluß von Molasse alsacienne auf dem Gempenplateau beim Hof Ziegelschüren, daß im Chat-
tien der Höhenunterschied zwischen dem Rheingraben und der Region des Gempenplateaus noch
nicht bestand oder doch gering war. Die Küste des Rupelien-Meeres wird durch von Pholaden
angebohrte Strandgerölle aus dem Malmkalk bezeugt; eine Fundstelle findet sich s des Baches
am Waldrand bei Birseck (614 2oo/26o 125).

Beim Ausgang des Gobenmatt-Tälchens, gegenüber der Mühle, betritt man durch eine Höhle
(Felsentor) die Eremitage, einen englischen Garten am Schloßberg, ein einzigartiges, zu wenig
bekanntes Kulturdenkmal des ausgehenden 18. Jh.

1762 begann Balbina von Andlau, die Gattin des bischöflichen Landvogts, zusammen mit
dem Domherrn Heinrich von Ligerz die Anlage des Gartens. Rousseaus Naturverehrung und
Gessners Idyllendichtung spiegeln sich in der romantischen Gestaltung mit ihrem Gewirr von
Pfaden, hölzernen Stegen, Aussichtsterrassen, einsamen Hütten, der Klause eines Waldbruders
und zahlreichen Inschriften. 1785 war die Anlage vollendet; sie wurde wahrend der Revolutions¬
zeit zerstört, nachher aber wieder aufgebaut (-19). Einen besonderen Reiz bilden die zahlreichen
Karsterscheinungen wie Höhlen und Halbhöhlen, welche durch ihre steinzeitlichen Funde eine
frühe Besiedlung der Region belegen. Die Balm, die etwa 11 m über dem Bach beim «Rittiplatz»
liegt, ergab Funde aus dein späten Magdalenien und aus der Mittelsteinzeit (Azilien, bemalte
Kiesel: Totemgegenstände?) (-11). Weitere vorgeschichtliche Siedlungsplätze wurden in den

Halbhöhlen am Hollenberg (s Birseck) und am Hohlen Felsen (n Birseck) gefunden.

Der Weg durch die Eremitage führt auf die Höhe des Schloßberges, der vom Schen¬

kelberg des Hohlen Felsens durch ein kurzes Trockentälchen (ehemaliger Abfluß des

Kombentales von Reichenstein?) getrennt ist. Von der einstigen stolzen Anlage des

Schlosses Birseck stehen nur noch der Bergfried und die Kapelle (Zerstörung 1793).
Neben der Ruine der Pächterhof.

Die Schlösser Birseck (Unterbirseck) und Reichenstein sind vom Kloster Hohenburg zum
Schutze von Arlesheim namentlich gegen die Froburger angelegt worden. 1239 wurde der Klo¬
sterbesitz an den Bischof von Basel verkauft, der die Burg Oberbirseck dem Geschlecht der Reich
zu Lehen gab; die fortan Reichenstein genannte Feste zerfiel bald, wurde 1933 von einem Basler
Industriellen erworben und zum Sommersitz ausgebaut. Birseck war bis 1762 Sitz des bischöfli¬
chen Vogtes, ging in der Revolutionszeit in Flammen auf und wurde durch die heutigen Besitzer
(Familie Alioth) vor dem gänzlichen Zerfall bewahrt (3-1, 37). Die beiden Anlagen gehören zur
Reihe von ehemaligen Höhenburgen und Wasserschlössern, welche in der näheren Umgebung
Basels in so großer Zahl erbaut wurden, daß man geradezu von einer «Burgenlandschaft» zu

sprechen geneigt ist, wie sie in dieser Art in der Schweiz wohl nur noch einmal, im Domleschg,
auftritt. Sie sind bezeichnende Dokumente der Basler Kulturlandschaft des hohen Mittelalters
und bezeugen die Erfolge des niedern Adels in einer Region geringer landesherrlicher Macht (33).

Überblick von der Aussichtsterrasse des Turmes: Im W der östlichste Teil der

Sundgauer Tertiärplatte, das Bruderholzplateau, dessen oligozäner Unterbau mit

quartären Schottern und Löß verbrämt ist. Im S die Landskron- und dahinter die mäch¬

tige Blauenkette, Falten des Kettenjuras, welche weit nordwärts in den Rheingraben
vorstoßen. In der Tiefe die Terrassenlandschaft des Birstales; auf den altbesiedelten hö¬

hern Terrassen die bäuerlichen Siedlungskerne und eine weit ausgreifende vorörtliche
Wohnüberbauung; darunter die erst nach 1800 von der Industrie und neuen Wohn¬
quartieren besetzte Niederungszone. Physiognomisch besonders auffallend ist die lockere

Hangbesiedlung um den grauen Koloß des Goetheanums auf einer zwischen der Ruine
Dorneck und dem Hollenberg niedergegangenen Bergsturzmasse. Die Anthroposophen
erhielten um 1910 vom Kt. Solothurn die Erlaubnis zur Niederlassung, und in der Folge
siedelten sie sich an dieser günstigen, nahe der Grenze und einer Universitätsstadt ge¬

legenen Stelle in großer Zahl an (47).
Im E steigen in stärkstem Kontrast zur Kulturlandschaft des Birstales die waldrei¬

chen, nur da und dort von Rodungsinseln durchsetzten Hänge des Gempenplateaus
an, welche sich im Dornachberg in mächtiger, geschlossener Flanke zur Höhe auf-
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